
O berforstrat Dipl.-Ing. W ilhelm  Hassenteufel, Innsbruck:

W ald- und Katastrophenschutz
(Vortrag auf der 3. ös terre ich is chen  N aturschutztagung in Klagenfu rt  1955)

Über die Bedeutung des Waldes als Katastrophenschutz ist schon viel 
gesprochen und geschrieben worden. Daß es sich dabei um kein bloßes Mode­
schlagwort handelt, soll an drei Beispielen aus Tirol gezeigt werden.

D ie I n n s b r u c k e r  N o r d  k e t t e  war bis zum Beginn des vorigen  
Jahrhunderts gut bewaldet, und die am Fuße der Nordkette liegenden, bis 
ins Mittelalter zurückreichenden Siedlungen blieben infolgedessen von 
Lawinen verschont. Man wußte um den Wert des Waldes und die Inns­
brucker Waldordnung vom Jahre 1503 verbot auf der Nordkette jede Schlä­
gerung bis auf eine eng umgrenzte, für Lawinen unbedeutende Fläche. 
Wachsende Bevölkerung, zunehmende Waldfremdheit, Leichtsinn und Geld­
gier waren aber später Ursache einer immer größeren Waldverwüstung. 
Damit wurden auch die Lawinen rege. Im Jahre 1859 kam die erste Lawine 
bis iiis Tal, dann folgten in immer kürzeren Abständen die Katastrophen. 
1881, 1913, 1923, 1935, 1945, 1951 und 1954.

Seit dem Jahre 1880 hat die Nordkette rund 20% ihres Waldbestandes 
verloren, im Jahresdurchschnitt über 8 ha. Jetzt gefährden 10 Lawinenstriche 
die Siedlungen, und noch größer ist die Zahl der Lawinenkeimlinge, die bei 
ungehemmter Weiterentwicklung bald ein gefährliches Ausmaß erreichen 
können.

D ie bisherigen Lawinenverbauungen kosteten 4 Millionen Schilling, 
weitere 10 Millionen sind noch mindestens erforderlich, um die ärgste Gefahr 
zu bannen.

Im P i t z t a 1, einem südlichen Seitental des oberen Inntales, gab es im 
Jahre 1774 noch 4280 ha Wirtschaftswald. Im Jahre 1880 war die Fläche auf 
1614 ha, im Jahre 1933 auf 927 ha gesunken, sie beträgt also nicht einmal ein 
Viertel der Fläche von 1774.

Je mehr der Wald zurückging, um so größer wurden die Lawinen- und 
Murschäden. Von der gesamten Waldfläche des Jahres 1774 waren 3—5% 
durdi Muren und Lawinen bedroht, von der jetzigen Fläche sind es 32%! 
Besonders schädlich wirkte sich die Vernichtung der oberen Waldgrenze, der 
Waldkrone aus, w eil gerade hier an der I rogschulter besonders viele 
Lawinen abbrechen.

Der Rückgang des Waldes brachte der Landwirtschaft keinen Nutzen. 
Im Jahre 1850 betrug die Ackerfläche 117 ha, 1950 nur mehr 41 ha. Im Jahre 
1850 gab es im Pitztal einschließlich der Schafe und Ziegen 2800 Stück Vieh. 
1950 noch 1800 Stück.

Mit dem Rückgang des Waldes und der Landwirtschaft schrumpfte auch 
die Bevölkerung ein. Im Jahre 1850 hatte das Pitztal 1148 Einwohner, 1950 
nur mehr 983.

Als letztes Beispiel sei das F i n s i n g t a 1, ein nicht ganz 50 km2 großes 
Seitental des Zillertales angeführt. Der das Tal entwässernde Finsingbach 
war früher einmal harmlos. Im Jahre 1927 wurde das Tal durch einen 
Wegbau erschlossen und damit begann die Ausplünderung cles Wald es. Ab 
1931 wurde cler vorgeschriebene Hiebsatz um fast 20% jährlich überschritten. 
D ie gegenwärtige Waldfläclie ist fast um ein Drittel geringer als die von 
1873. Noch schlimmer als diese Überschlägerung selbst wirkte sich die Ver­
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gebung der Schlägerung an eine Holzcfirma aus, welche nur auf ihren Vorteil 
bedacht war, zum Großteil schablonenhafte Kahlschläge durchführte und das 
Holz ohne Rücksicht auf Bodenverwundungen durch Hanggräben zu Tal 
lieferte. D ie so entstehenden Schur fr innen entwickelten sich zu Wildbächen, 
und im Jahre 1943 kam es zum ersten schweren Murgang, der auf dem 
Schuttkegel des Finsingbaches ein Haus, Straßen- und Bahnbrücken wegriß, 
und den Vorfluter des Finsingbaches, den Ziller, aufstaute, was zur stärkeren 
'Versumpfung des Talgrundes führte.

Im August 1944 folgte der nächtse Murgang, der die unterdessen neu­
gebaute Brücke wieder wegriß. Im Juli 1945 wurden 36,5 ha Kulturgründe, 
Häuser und Straßen iibermurt. D ie Zillertalbahn war auf Wochen hinaus 
unterbrochen. Eine neue Katastrophe folgte im Juli 1946.

D ie einsetzende, sehr kostspielige Verbauung des Baches verhinderte 
wohl in der Folge weitere Katastrophen, aber die Lawinen räumten mit den 
stehengebliebenen W aldresten auf. D ie Verbauung und Wiederaufforstung 
des Bachgebietes wird einschließlich der bereits ausgeführten Bauten minde­
stens 27 Millionen Schilling erfordern.

Daß nur die W aldverwüstung Schuld an den Katastrophen trägt, beweist 
folgendes:

Der Finsingbach hat ungefähr 36 größere Seitengräben. In 17 Gräben 
erfolgten Kahlschläge, und 15 davon haben sich seither zu geschiebeführen­
den Wildbächen entwickelt. Von den unberührten 19 Gräben hat jedoch im 
selben Zeitraum kein einziger eine ungünstige Entwicklung genommen. Ein 
Bach brachte schon früher Material, jedoch in wenig gefährlichem Ausmaß. 
Alle übrigen sind ruhig geblieben. Der Zusammenhang zwischen Waldver- 
wüstung und Bachverwilderung ist damit wohl eindeutig ergeben.

Diese drei Beispiele, welche sich leider ins Beliebige vermehren ließen, 
zeigen die Bedeutung des Waldes als Katastrophenschutz. Auch wer ethische 
Werte nicht anerkennt, müßte schon aus rein wirtschaftlichen Erwägungen  
für die Pflege und Erhaltung dieses unseres besten Bundesgenossen im 
Kampfe gegen Lawinen und Wildbäche eintreten.

Dr. Otto Kepka, Graz:

Fischadler, Fischreiher und Fischotter in der Steiermark
N ach dem  F i s c h e r e i g e s e t z  fü r  S te ie rm a rk  vom  2. S ep tem b er 1882 is t es 

F isch e re ib e rech tig ten  g e s t a t t e t ,  F isch re ih e r, F ischad le r u n d  F ischo tte r, sow ie 
a n d e re  d en  F ischen  schädliche, w ild  le b e n d e  T ie re  in  ih re m  F isch w asser o d e r in 
u n m itte lb a re r  N ähe  d esse lb en  zu fan g en  od er zu tö ten  un d  m it Z ustim m ung  des 
Jag d b e rech tig ten  m itte ls  Schußw affen  zu e rlegen .

Im  § 66 des s te ie rm ä rk isc h e n  J a g d g e s e t z e s  von 1950 w e rd e n  je n e  nicht- 
ja g d b a re n  T ie re  an g e fü h r t, d ie  von  Jag d b e rech tig ten  e r le g t un d  in  B esitz  genom m en 
w erd en  d ü rfen , sow eit sie n id i t u n te r  N atu rsch u tz  stehen . Zu d iesen  g e s c h ü t z ­
t e n ,  n i c h t  j a g d b a r e n  T ie re n  g eh ö ren  d e r F isch o tte r (L u tra  v u lg a ris ) , d e r 
F isch ad le r (P and ion  h a lia e tu s ) , d e r  E isvogel (A lcedo isp ida), d e r P u rp u r re ih e r  
(A rdea  p u rp u re a )  u. a. (lt. V e ro rd n u n g  N r. 69, V ero rd n u n g s- u n d  A m ts-B la tt fiir 
S tink , vom  3. M ärz 1950).

In  d e r P ra x is  is t es n u n  so, daß  d ie  F isch e re ib e rech tig ten  sich nach dem  v e r ­
a lte te n  F ischere igese tz  rich ten  unci es so zu e in e r fo r td a u e rn d e n  V erfo lg u n g  a lle r  
an  F ischw ässern  le b e n d e n  T ie re  kom m t. L e id e r w e rd en  auch in  J ä g e rk re is e n  d ie  
B estim m ungen  des N a tu rsch u tzes  g e rn e  ü b e rseh en . So w u rd e n  z. B. in  den  a m t­
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